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Bemerkungen 3ur Charahteriſtih Vascottis Inn
Oeſterreichiſchen Literaturblatt.

Die theologiſche Facultä Iun Wien hat einen Profeſſor der
Kirchengeſchichte Aus ürzburg erhalten, der ich, ſoweit wir eS bisher
wahrgenommen aben, die Löſung einer dreifachen Aufgabe geſtellt hat Er
will eine Dogmengeſchichte ſchreiben, 2 N hiſtoriſches Seminar einrichten
und das Lehrbuch aus den Lehranſtalten Oeſterreichs entfernen

Die erſte Aufgabe ſcheint eine ſogenannte Lebensaufgabe zu Ulden
und iſt alles Lobes würdig. Es ann ſicherlich nicht ſchaden, btr einen
katholiſchen Harnack bekommen, bwohl unſer Glaube da Gelingen ehr
gering iſt, wenn der err Profeſſor ſeiner Ueberzeugung, die Kirchengeſchichte
ſei von keinem Fache der ſyſtematiſchen Theologie abhängig und die ogmati
oder Apologetik ſei nich die Wegweiſerin erſelben, reu bleibt

Die zweite Aufgabe kann bei glücklicher Löſung ein recht wirkſames
Förderungsmittel der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft werden!. Sowie ſämmt⸗
ichen rechts⸗ und ſtaatswiſſenſchaftlichen Facultäten rechts⸗ und ſtaats⸗
wiſſenſchaftliche Seminare eſtehen, deren we— die Erweiterung und Ver⸗
tiefung de un ben ollegien gewonnenen Wiſſens, die Anleitung der Studierenden
zu ſelbſtthätiger Arbeit und Forſchung iſt, ſo kann recht gut auch ein gleiches
Seminar zu gleichem We. der theologiſchen Facultät ins Daſein
gerufen bverden Wie 8 ſich zu dem höheren Bildungsinſtitut zu St. Auguſtin
ſtellt, iſt Sache der Ausführung und ebenſo, wie E für die Theologen des
fürſterzbiſchöflichen Seminars mit Rückſicht auf den Studienplan und den
Umſtand, daſs ſie 3u Seelſorgern herangebildet werden müſſen, nutz⸗
ringen eingerichtet verden kann. Jedenfalls mag eS ſich neben das In
ſtitut für öſterreichiſche Geſchichtsforſchung Iun Wien und das mit ihm Iun
Verbindung ſtehende Istituto Austriae0o degli Studii Storiei Iun Rom
ebenbürtig hinſtellen.

Bezüglich der ritten Aufgabe, die der Herr Profeſſor ſich geſtellt
hat und deren Löſung zuerſt herangetreten, hätten wir, weil ſie an
und für ſi gleichgültig und überflüſſig, am lie  en geſchwiegen, und doch
iſt eS gerade dieſe, E uns wegen der maßloſen Art und Weiſ der
Behandlung, und wei man eine Antwort erwartet, zu einer Beſprechung
und „Charakteriſierung“ zwingt.

Wie man vor allem ſieht, ließ den Herrn Profeſſor die erufung
Aan die Wiener Univerſität nicht bloß ſeine Lehrkanzel denken und
ſeine Univerſität, die , ie ſelbſt agte, „dazu beſtimmt erſcheint, eine
Hochburg der theologiſchen Wiſſenſchaft 3 werden“, ondern ver⸗
anlaſste ihn überdies, ſeine eifervolle Fürſorge auch den übrigen Lehr
anſtalten Oeſterrei zuzuwenden. So iebenswürdig teſe Aufmerkſamkeit
iſt, ſo dürfte och zugegeben werden, daſs ſie ankend abgelehnt werden
könne. Man hat eS überhaupt nich gerne, daſs Ein Ankömmling ogleich
den Kehrbeſen ergreift und damit zu den Thüren der Nachbarn eilt; im
vorliegenden Falle aber Ird durch das Beginnen de Herrn Profeſſors den
0  arn ein Zeugnis ausgeſtellt, das einfach zurückgewieſen werden muſs.
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ſchreibt: „Bei dem Anſ ehen (jedoch), das In Oeſterreich genießt,

und mit icht auf den Gebrauch esſelben in vielen theologiſchen ehr
anſtalten E ich eS für meine Pflicht, das eltebte andbu etwas näher

charakteriſieren. Die Thatſache, daſs ern Buch Iun uſehen ſteht, elteb
iſt, In vielen Anſtalten gebraucht wird, und wir gen inzu, ange Zeit
hindurch ebraucht ward, teſe atſache meinen bir würde einen anderen

einer gewiſſen Vorſicht mahnen. Er würde ſich gewiſs agen, Anſehen
und Beliebtſein ſind Gaben, die In der Regel nicht ohne Verdienſt weder
einer Perſon noch einer Sache un den Schoß en Wenn eine bedeutende
Ordensgenoſſenſchaft, wenn Univerſitätsprofeſſoren In nicht geringer Zahl,
wenn Profeſſoren N Diöceſan⸗Lehranſtalten Und andere ein Buch zum Ge
brauche für ihre Schüler wählen, ſo muſs dieſes Buch och rau  ar ſein,
8 muſs einen gewiſſen Wert beſitzen Dadurch entſteht eine Art S86nSUS

CO0mmunis, der nicht ungeſtraft verletzt werden kann. Und endlich
mehrere bi  fliche Ordinariate eln olches Buch nicht bloß mit ihrer
Approbation verſehen, ſondern, auf was 8 hier eigentlich ankommt, un
ihren Lehranſtalten wiſſen und dulden, ſo wird ein beſonnener Mann auch
durch dieſen Umſtand 3u einer gewiſſen Reſerve ſich für verpflichtet halten.
Er wird daher nicht EI etwas agen oder ſchreiben, was dieſen Kreiſen
Einſicht, Verſtändnis für die eigenen Angelegenheiten, Intereſſe für die
große Sache der Wiſſenſcha und der Kirche und vor allem auch icht⸗
gefühl, auch nur indirect, abzuſprechen ſcheint

in Fachmann dürfte üherdies noch von der Erwägung ſich eiten
laſſen, daſs ein Lehrbuch, welches allen Anforderungen, allen hülern und
allen Lehrern vollkommen entſpricht, nicht exiſtiert, daſs die Abfaſſung eines
ſolchen ogar NI Ding der Unmöglichkeit iſt, chon aus dem Grunde, weil
in einem einzigen Lehrbuch der Verſchiedenheit der Individualitäten der
Lehrenden und auch der Lernenden nich Rechnung werden kann.
Wie hätten ir denn on in der Welt die Katechismusfrage? Wir brauchen
die übrigen Gründe, die ſich auf die Ver  iedenheit der Anſchauungen De⸗
üglich des Syſtemes, der Eintheilung, der Methode, der Form und Sprache,
der Stoffwahl und en Beſchränkung und Ausdehnung eziehen,
nicht aufzuzählen. Es te feſt, daſs kein vollkommenes Lehrbuch gibt,
vielmehr jede ſowie Vorzüge, ſo auch ängel aufweist, ſéi 2 nun weſent⸗
liche oder nebenſächliche, abſolute oder relative, Irregularitäten defeetu
Et elicto. Und aher meinen wir, daſs ein beſonnener Mann auch auf
Grund dieſer ſich 8 überlegen werde, einem ſpeciellen Lehr
buch, ſelbſt In ſeinen Angen das mangelhafteſte wäre, den Krieg,
und zwar den Vernichtungskrieg zu erklären. Nach unſerer leberzeugung
wird ELr ein olches Buch von ſeiner Lehrkanzel, von ſeiner Bibliothek, von
ſeinen Hörern fernhalten, das übrige aber der betreffenden competenten Be
Urde und dem activen rofeſſor, der ſich wohl auch nicht ſo leichterdings
bevormunden läſst, getroſt anheimſtellen. Und er chon von ſeiner
Pflicht, das Buch vernichten zu müſſen, ſo lebhaft überzeugt und urch  2  —
drungen wäre, daſs von deren Vernachläſſigung eine ir wiſſen nicht
was für eine chwere Sünde befürchtet, ſo ſtünden ihm dazu noch
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andere, eit beſſere Wege, als der vom Herrn Profeſſor gewählte, offen.
Sicherlich der allerbeſte, der allerkürzeſte Weg wäre, den bedauernswerten
Geſchichtsprofeſſoren und Geſchichteſtudierenden eimn neues, vollkommenes,
ſelbſtändig aus den Quellen geſchöpftes, dem hohen I entſprechendes
Lehrbuch NVi die Hand zu geben Das ware einesöwürdig
und eine ſolche That Are nobel zugleich und eine Wohlthat, welche vielleicht
mancher und ankbar annehmen würde, währen ſon kaum einer
ſich eines nach der Auuahme des Herrn Profeſſors angeſehenen und
beliebten Buches berauben laſſen

C dürfte, ebenſowenig als er ſich den alten Rock
vom Leihe ziehen läſst, bevor nicht der Schneider einen neuen gebracht hat

Nun hat aber der Herr Profeſſor nich den nobelſten Weg, ondern
einen anderen gewählt, allerdings einen recht einfachen, aber keineswegs
ſchönen Ohne den Werdeproceſs und den Entwicklungsgang des proſcribierten
Buche zu kennen, deſſen ickſale und Wanderungen ʒu beachten,
müht e ſich ab, ES als lagiat aus Ruttenſtock zu erweiſen, als ob bisher
Niemand gewuſst hätte, worauf ußt und wie zur Herausgabe des

gekommen iſt Er vermiſst odann dies und das, als ob zu einem
ehrbuch kein Lehrer gehören würde und kein Lehrplan; EL nde Rückſtände
mitunter curioſer Art und bringt ſchließlich N Moſaikbild von Fehlern
zuſtande, das oh alles eher iſt, als eine gewiſſenhafte, wahrheitsgetreue
Charakteriſtik. Mit dieſer Methode Aſs ſich ⁰ ziemlich jede Uch ver

nichten, nach dieſer Methode arbeiten die Kirchenfeinde der Zerſtörung
der kirchlichen Inſtitutionen und der Kirche ſelbſt, das iſt die ethode der
Caricatur. Nie und nimmer kann eine wahrheitsgetreue Charakteriſtik 3U·
ſtande kommen, enn einzig und allein entweder wirkliche oder recht 33

ber⸗
triebene oder vermeintliche ängel und I  appalien hervorgehoben und du⸗
ſammengetragen, die Vorzüge und Lichtſeiten einer Sache aber verſchwiegen
werden. Ein olches orgehen er eine der vorzüglichſten Regeln
des Hiſtorikers ſowie des Richters. Da dies bei der vorliegenden Kritik
der Fall iſt, ſo räg denn auch das Urtheil den keineswegs ſchönen Stempel
der Einſeitigkeit und Unbilligkeit der Stirne und der Kritiker waltet
ſeines ſelbſt geſuchten Amtes viel eher als Scharfrichter, enn als gerechter
1  er Das hat ſich auch gerächt Hätte der Herr rofeſſor mehr von
der Beſonnenheit des gereiften Mannes als von dem ſich überſtürzenden
ſer des Neulings ſich eiten aſſen, ſo Are vor etwa ewahr 9E·
blieben, was als Hiſtoriker und Forſcher gewiſs nicht als Ehre
empfinden wird, vor etwas, vas ſeinen chweren Streich zu einem Luftſtreich,
ſein Kriegsziel beinahe 3u einer gegenſtandsloſen Einbildung, zu inem Vor
urtheil macht. Der Herr Profeſſor ega ſich nämlich auf eine lſche
Fährte, als ET ich mit Herkuleskraft und Catonenernſt auf den Weg machte,
um-M aus den „vielen“ Lehranſtalten Oeſterreichs 3u vertreiben. Es iſt
10 gar nicht wahr, daſs In „vielen“ Lehranſtalten Oeſter
reichs In Gebrauch ſei Er kann alſo gar nicht beſeitigt werden. mne
müheloſe Anfrage beim erleger hätte genügt, die Sachlage kennen
lernen. Och wären andere Einbildungen hervorzuheben, denen die
Kritik leidet, Dir lauben aber, eS enüge zu ihrer Charakteriſierung da
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Geſagte und wir faſſen das Schluſsurtheil darüber In die Worte zuſammen:Omne nimium Vertitur 11 Vitium.

Das „Caeterum Gense0o“ des Kritikers iſt alſo nicht nothwendig.
Aber eine andere Arbeit Are für ihn abſolut nothwendig, vare un

läſslich; von ihr äng unvergleichlich viel mehr ab als von einem alten Com⸗
pendium von der glücklichen Löſung derſelben erwarten „Kirche, Biſchöfe und
. wichtigeres als von der Beſeitigung Vascottis, der gerade un dieſem

wichtigſten Punkte ade aſteh und welches iſt teſe Arbeit?
—  —  2 wollen ſie Urch Gegenüberſtellung zweier Citate kennzeichnen:

„Deuken Sie ſich die Kirche weg! Was ird aus dem riſten
thum? Es hleibt 10 eſtehen In ſeinem großartigen een⸗ und Gnaden—
reichthum, In ſeinen welterklärenden Gedanken, un ſeinem veredelnden in.
fluſſe auf das ethiſche eben des Einzelnen und urch den Einzeluen auf
das Geſellſchaftsleben, In ſeinen ſeelenbeglückenden Hoffnungen. Es würde
aber aufhören, eine hiſtoriſche 2  ma zu ſein f x Akademiſche
Antrittsrede, gehalten October 1898 von Dr Albert Erhart,

Profeſſor der Kirchengeſchichte der Univerſität In Wien
7* gibt kein Chriſtenthum ohne Kirche; eln Chriſtenthum ohne

Kirche iſt nur ein Gedankending, eine todte, weſenloſe Abſtraction, die nicht
iſt und nie war. Wie die Idee der Menſchheit nur uim enſchen zur
Wirklichkeit ommt und nur ſo da iſt, ſo verwirklicht ſich da Chriſtenthum
als Licht Uund Lehen der Menſchheit nur In der Kirche; die Kirche iſt die
Concrete Erſcheinung des Chriſtenthums. Und te zwiſchen der Idee der
Menſchheit und ihrer Verwirklichung TNur eine Unterſcheidung m Gedanken,
keine reale heidung möglich iſt, ſo mögen wir wohl begrifflich Chriſten⸗
thum und Kirche auseinanderhalten, thatſächlich en ſie zuſammen; eine
reale Scheidung und Trennung wür  de beide aufheben. Das Chriſtenthumiſt die Kirche und die Kirche iſt das Chriſtenthum.“ Dr. ranz Hettinger,
Apologie des Chriſtenthums, Bd., H Vortrag, 412

Ior Hiptmair.

Viterariſcher Nzeiger.
(Unter dieſer Rubrik bringen wir, ſolange der Raummangel andauert, erke

kleineren Umfanges oder wiederholte uflagen größerer Werke zur Anzeige.)
Das ünffache Seapulier, deſſen Gnaden und Regeln. Zuſammengeſtellt
von arl Fohringer, Religionsprofeſſor un St. Pölten Es ird unächſtdie Bedeutung des Scapuliers erklärt, dann werden die allgemeinen Regelnbezüglich des einfachen und zuſammengeſetzten angegeben und hernach die
beſonderen Regeln Ge chi  E, orm und Zweck der einzelnen fünf Sea
puliere auseinandergeſetzt, endlich die Gnaden beſprochen, die dieſelben
geknüpft ind Eine Tabelle der äſſe und Formularien für Geſuchebilden den uſ. ine recht ützliche und praktiſche Arbeit
11 760 natalizio di Augusto Conti 1l 8U  — 50 nn di pubblicoinsegnamento. Cenni ed augurj del Sac. Luigi Manzoni, Ettore di
Iingua italiana ne. Universitaà Francesco Gliuseppe Prezzo: 801di

pari cent. 20 V. 1. benefizio degli Ortanelli di Betlemme
VJagrabia Tipografia éditrice Antonio Scho!. 1898 Conti iſt ein be
deutender katholiſcher Gelehrter und Schriftſteller Italiens.


